
einer Vermischung verschiedener Strange Goodman-Thau plädierte dafür, 1mM
Werk VO Oonas keıine Irennung 7zwischen Religion und seiınem Eingebunden-
se1n 1NSs Leben der Moderne sehen. „Das Judentum meınt eın Aufgehen ıIn
Kosmos oder L0ogQ0S, sondern ISE T uch Böhler sah be1 Hans Jonas aum
ein Spannungsverhältnis 7zwiıischen eınem OgOS der Argumentatıon und dem
Pneuma des Jüdısechen „Für ıhn steht dıe Verantwortung In d€7' Welt ım Zen-
LITYUM Sıe bedeutet e1in Dilemma zamıschen dem (7ewi1ssen und dem faktischen
Wollen. Es ıst das Dılemma der Freiheit seLlbst. Dıie ubliche Unterscheidung
VON Zul und OSse aCT heı Hans Jonas durch die Unterscheidung VDO  P seKANT=
zwuortlich und ‚nıcht verantwortlich ersetzt. CC

Die Tagung verschaffte der Stimme des jüdischen Philosophen intens1v
Gehör. Eıne interdiszıplinäre Runde etaßte sıch MmMI1t seinen Dıagnosen und
Therapievorschlägen ÜE Weltlage. Sein Gottesbegriff ach Auschwitz wurde
VO verschiedenen Seıiten zustimmend und kritisch beleuchtet. Die Auseılnan-
dersetzung mMI1t seıiner Philosophie geschah nachvollziehend, abwägend und
kritisch prüfend und manchmal auch ber ıh hinausgehend. Bel allen Bete1-

ligten wuchs die Überzeugung, da{fß der Dıialog miıt Hans Jonas weitergehen
mMUu Es 1St wohl nıcht TL der gütıge Klang, der anuch Ort AUS seınem Werk
spricht, Besorgnis und Bedrohliches geht. Es 1St ohl auch nıcht AREBE

dıe Wärme seıiner Sprache, die selbst bel komplizierten Sach- und Fachfragen
der Naturwissenschaft und Technik begegnet. Vielmehr 1st 6S das Gewicht der
Problematık und die Orientierungskraft der Problemerörterung, die der
Prognose Anla{f$ ibt: Die orofße Rezeption seıner Zukunftftsethik liegt och
VOT unl  N

Einladung zu einem Neuanfang
Dialogbemuhungen der Evangelischen Kırchen

Zusammengestellt VO der Redaktion.

Nach einem Beschlufß der Landessynode der Evangelıschen Kırche ın Bayern
auf ıhrer Iagung ın Ansbach Aprıl 1997/ sınd dıe Gemeinden aufgern-
fen, sıch ım Laufe eINES Jahres (Herbst 199/ hıs Herbst mMA1t den Grund-
fragen des Glaubens UuN der Gottesfrage UN hbesonders mAıt dem Verhältnis
“VON Christen und Juden und deren gemeiInsamer Wurzel befassen. Das VDO

Arbeitsausschu/fs der Landessynode „ Christen und Juden“ erarbeitete Rah-
MENDYOZYAMM hietet Gedankenanstöße, Fragen und Arbeitshinweise soOWLE
eine Fülle überregionaler Veranstaltungen und Semıinare. Es folgt der Wort-
lAaut der Erklärung ZU Beschlufs der Landessynode.
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Chrısten und Juden haben 1in iıhrem Glauben gemeınsame urzeln. Lange
Zeıt haben WIr Chriısten das VErgESSCH und 1Ur die Unterschiede Juden be-
LONT So haben WIr die Wurzeln HUHSET6S christlichen Glaubens ımmer wenıger
verstanden. Durch theologische und hıstorische Forschung wurde unNns 1n den
VErgaNSCHNCNH Jahren der Blick für Verbindendes und (GGemelnmsames in der Bı-
be] und 1mM Glauben VO Christen und Juden MNECU geöffnet. Darın liegt eıne
Chance für Uuns, HLITSCTEN christlichen Glauben besser begreıiten und
Schritte eınem Miteinander VO Juden und Christen gehen. Es
oilt, (3emeınsames und JC Eıgenes entdecken, das Irennende auf seıne (1
tigkeıt hın überprüfen und eiınander IIC begegnen. SO können Christen
und Juden ach eıner jahrhundertelangen Geschichte der Entfremdung e1-
LG Neuanfang tiınden, der Toleranz, Verstehen und gegenseıtıge Achtung
möglıcht.

Die Mitglieder des „Ausschusses Kirche und Judentum“ der Veremigten Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands/Denkendorfer Kreıs (VELKD/
DNK) haben bereıits 1996 folgende vichtungweısende ‚Grundsätze für Chri-
sten‘ für den Dialog IL den jüdischen Nachbarn erarbeitet:

Oor-Satz: Lange Zeıten haben Christen L1UT Unterschiede Juden betont.
Dies ug Diskriminierung, Verfolgung und Vernichtung be1 Es 1St der
Zeıt, die Gemeijnsamkeiten deutlich benennen. Nur können WIr dıe Ver-
ırrungen der Vergangenheıt überwinden. Zugleich lernen WITF, 11SCTON e1ge-
HE Glauben tiefer erfassen.

Unser Gott, der Vater Jesu Christı 1STt der Eıne (ZOi der Bıbel; der (GJott
Abrahams, Isaaks und Jakobs.

Unser Glaube oründet 1n der SaNZCH Heılıgen Schrift Alten und Neuen Tes
STamentes Das Alte Testament verbiındet uns m1t den Juden

Jesus W ar Jude Er wurde VO  a eıner jüdischen Multter geboren und lebte in
seiner jJüdischen Glaubenstradıition.

Die alttestamentlichen Gebote der Liebe (35tt und ZNächsten gelten
für Juden und Christen. Jesus hat 1E 1mM Doppelgebot der Liebe bekräftigt;
darın stand den Pharıisäern ahe

Schuld Jesu Tod haben nıcht “ dde Juden“ Religiöse und politische
Machthaber haben ıhn verurteılt und hingerichtet. Jesus oing diesen Weg ZU

Kreuz bewufßt 1 Gehorsam (3Ott. „Schuld“ seinem Tod haben alle
Menschen.

Die christliche Gemeinde estand AaUS jüdischen annern und Frauen.
Chrıistusgläubige Juden trugen das Evangelıum den Völkern.
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uch Gebet, Gottesdienst und Feste der Christen haben ıhre urzeln in
der jüdiıschen Frömmigkeıt.

C$Ö€t hat Israel als se1n Volk erwählt und 1ın DienstDCDurch hrı-
STUS wurde diese Erwählung bestätigt. S1e esteht tort

Geme1lnsam MIt den Juden sınd WIr verantwortlich üır Gerechtigkeıt, rle-
den und Bewahrung der Schöptung. Wıe S1Ce bıtten WIr CS6 „Deın Reich
komme.“
Nach-Satz: Bıs heute 1St das Judentum eıne lebendige Gemeinschaft— Auch Gebet, Gottesdienst und Feste der Christen haben ihre Wurzeln in  der jüdischen Frömmigkeit.  — Gott hat Israel als sein Volk erwählt und in Dienst genommen. Durch Chri-  stus wurde diese Erwählung bestätigt. Sie besteht fort.  — Gemeinsam mit den Juden sind wir verantwortlich für Gerechtigkeit, Frie-  den und Bewahrung der Schöpfung. Wie sie bitten wir Gott: „Dein Reich  komme.“  Nach-Satz: Bis heute ist das Judentum eine lebendige Gemeinschaft ... Trotz  aller Verfolgungen in der Vergangenheit sind Begegnungen mit Juden mög-  lich. Wir ermutigen jede/n, diese Möglichkeit zu nutzen.  Die Denkendorfer Arbeitsgruppe „ Wege zum Verständnis des Judentums“ der  Evangelischen Landeskirche in Württemberg hat im September 1997 folgende  grundsätzliche Erklärung für eine ökumenische Gesinnung gegenüber Juden  herausgegeben:  Im Zuge des politischen Umbruchs in Osteuropa kamen viele Jüdinnen und  Juden aus der.ehemaligen Sowjetunion nach Deutschland. Durch ihr Kom-  men wurde in unserer Landeskirche ein Streit über die Frage ausgelöst, ob die  Zugewanderten Ziel missionarischer Bemühungen sein können. Darauf hat  unsere Arbeitsgruppe bereits 1995 mit einem deutlichen Nein geantwortet.  Wir sprachen uns für die Abkehr von jeglicher „Judenmission“ aus und be-  tonten: „Wir verzichten auf sie nicht nur, weil uns die Last der Vergangenheit  dies gebietet, sie ist für uns vielmehr ein theologischer Irrweg, den wir hinter  uns lassen wollen.“ Statt dessen plädieren wir für eine ökumenische Gesin-  nung gegenüber Juden.  Wir suchen das Juden und Christen Verbindende. In Denkendorf pflegen wir  seit zwei Jahrzehnten das Gespräch zwischen Christen und Juden. Viele Ge-  meinden unserer Landeskirche beteiligen sich an diesem Gespräch, das für  uns wesentlich ein Gespräch über der Bibel ist.  Wir haben erkannt, daß es zwischen Juden und Christen weit mehr Verbin-  dendes als Trennendes gibt. Beide hören wir auf die Weisung von Gottes Ge-  boten. Uns beiden gelten Heilsworte und Kritik der Propheten. In Synagogen  und Kirchen beten wir die Psalmen.  Wesentliche Inhalte des Glaubens sind Juden und Christen gemeinsam: vom  Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer des Himmels und der Erde über den  Glauben an Gottes Liebe und Erbarmen bis hin zur Hoffnung auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde. Nach dem Wort des Apostels Paulus  gehören Israel. die Kindschaft, die Herrlichkeit, der Bund, das Gesetz, der  Gottesdienst, die Verheißungen und die Väter (Röm 9,4). Dies ist für uns die  FrRu NF 2/1998  I17Irotz
aller Verfolgungen 1n der Vergangenheıt sınd Begegnungen mı1t Juden MOg-
ıch Wır ermutıgen jede/n, diese Möglichkeit nutfzen

Die Denkendorfer Arbeitsgruppe »>; Wege ZU Verständniıs des Judentums“ der
Evangelıschen Landeskirche In Württemberg hat ım September 1997 folgende
grundsätzliche Erklärung für eine ökumenische Gesinnung gegenüber Juden
herausgegeben:
Im Zuge des politischen Umbruchs 1n Usteuropa kamen viele Jüdınnen und
Juden AUS der ehemaligen SowjJetunion ach Deutschland. Durch ıhr Kom-
IHEHN wurde in HSET' GT Landeskirche eın Streıt ber die Kraäge ausgelöst, ob dıe
Zugewanderten Ziel missionarischer Bemühungen se1ın können. Darauft hat
1HASC1E6 Arbeitsgruppe bereıts 1995 mı1t einem deutlichen Neın geantwOTrteL.
Wır sprachen unls ür die Abkehr VO jeglicher „Judenmission“ AUS und be:
tonten AWiar merzıichten auf sıe nıcht HUÜN, zwueıl UNS die Last der Vergangenheiıt
2es gebietet, S$ZC ıst für UNS »ielmehr 21n theologischer Irrweg, den Z01Y hınter
UNS lassen zwollen.“ Statt dessen plädieren WIr für eıne ökumenische Ges1in-
NUung gegenüber Juden
Wır suchen das Juden und Chrısten Verbindende. In Denkendort pflegen WIr
se1lit 7wel Jahrzehnten das Gespräch 7zwischen Christen und Juden Viele C578
meınden H7IISCTEIT Landeskirche beteiligen sıch diesem Gespräch, das für
u1l$s wesentlich eın Gespräch ber der Bıbel 1St
Wır haben erkannt, da 65 7zwischen Juden und Chriısten weıt mehr Verbin-
dendes als Irennendes o1bt. Beide hören WIr auf die Weısung VO (Jottes (56-
boten. Uns beiden gelten Heilsworte und Kritik der Propheten. In 5Synagogen
und Kirchen beten WIr die Psalmen.
Wesentliche Inhalte des Glaubens sınd Juden un: Christen vemeinsam: VO

Bekenntnis (3Oöft als dem Schöpfer des Hımmels und der Erde ber den
Glauben (zottes Liebe und FErbarmen bıs hın ZAET: Hoffnung auf eınen

Hiımmel und eıne CC Erde Nach dem Wort des Apostels Paulus
gehören Israel die Kindschaft, die Herrlichkeit, der Bund, das (Gesetz, der
Gottesdienst, die Verheißungen UunN die Väter (Röm 9,4) Dies 1STt für uNns die
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umfassende bıblische Grundlage für eın Mıteinander und eın gemeınsames
Suchen 1n den Fragen ULNSCICS Glaubens und Handelns.
Das Miıteinander VO Juden und Chrısten bleibt belastet durch die jahrhun-
dertelanze Feindschaft VO Christen Juden Antı)üdische Predigten,
Anstıftung und Rechtfertigung VO Gewalt jüdısche Frauen, Männer
und Kınder, Wegsehen der Sal heimliıche Zustimmung be]1 Verfolgungen W1e€e
auch Zwangsbekehrungen und anders Versuche, S1Ce VO ıhrem Jude-
se1in abzubringen, machten Jüdınnen und Juden mıftrauıisch und bıs heute
vorsichtig gegenüber christlicher Annäherung. In der Erklärung der Evange-
ıschen Landeskirche 1n Württemberg VO 15 September 1985% „Verbunden-
eit miıt dem jüdıschen Volke“ heilßt EsS „Als Christen leiden Z01V der
schweren I Ast dieser Vergangenheıit. Wır erkennen UunN bekennen UNSCYE

Schuld GFOR (70EF und “OTYT dem jüdischen Volk UuUN hıtten den Herrn, da/fs UNS

helfe ZUNY Umbkehr ım Glauben UN Tun.“ FEın aufrichtiges Schuldbekenntnis
muüfßte ach HS7161 Überzeugung alle miıssıionarıschen Bestrebungen Zzu

Verstummen bringen.
Nach Jahrhunderten der Konfrontation suchen WIrFr ach Wegen der Verstän-
digung, die einem partnerschaftlichen Miteinander führen. Wenn die Lan-
deskirche ımn der genannten Erklärung tormuliert: „CGottes TIreue o1lt uneinZe-
schränkt sowohl seinem erwählten Volk Israel 701€E der ıN Christus Jesus
berufenen GGemeinde AUS allen Völkern“, erkennt S1Ce Israel und seınen Weg
miıt (sott uch die Okumene der Kırchen konnte CTStE gedeıihen, als die e1In-
zelnen Konfessionen darauf verzichteten, einander ıhrer Wahrheit bekeh-
ICN wollen. Heute nehmen sS1C einander als Partnerinnen S  9 entdecken
den Reichtum ihrer unterschiedlichen Iraditionen und lernen voneınander.
Juden und Christen stehen auf dem zemeınsamen Fundament der Hebräi-
schen Bibel Darum treten WIr für eilıne IIGHG; ökumenische Gesinnung g-
genüber Juden ein

Hubert Frankemölle, Matthäuskommentar und I1 Patmos Verlag, Düssel-
dorf 1994 und 1997 SDB bzw. 569 Seıten.

Die ormale Gliederung des Kommentarwerks: Jedes Kapıtel hat eine UÜber-
sıchtspassage und eıne Eınzelversauslegung. Di1e Verszıiftern sınd fett g_
druckt und entsprechen dem Bibeltext. Am nde eiınes jeweılıgen Abschnitts
findet sıch eın Resumee.
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